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tSenialtittg Don ^laturfjolj.
Sie ©rfafirung über bie beigenbe DBirfung beS SalfeS

auf rofieS ©tcfienöolg oeranlaßte 2. DteiSberger gu einem

SSerfudfie, mit roeißer Saltfarbe auf ©ihenfiolgfüllungen nidEjt

nur gu malen, fonbern and) gu fcftablonierea. Stacifibem bie

Saltfarbe langfam im ©hatten getroctnet mar, bürftete man
fie ab unb fab tcun in fcfiönem, buntelbraunem Sfione bie

DRalerei auf bem ©thenfiolge. ©inige Partien, bie man
buntler unb mefir rot münfcfite, beigte man nochmals mit
Salt nach, moburcfi bie ©teilen fidj Oertieften. SBefentlicfi

ift eS, baß ber Salt gleichmäßig ftart aufgetragen unb lang«
fam getrodtnet roirb, ba nur bann bie Seigung eine rote unb

gleichmäßige mirb. Dtah ber 23eigung tränfte man baS §olg
mit einer Sïtiptur auS 2 Seiten prnis, 1 Seil Serpentinöl
unb % Seil Serebine. Dtacfibem biefer Oelgrunb gut ge=

trodnet mar, rourbe gmeimal mit fiellem 83ernfteinlad über*

pgen. Ilm Sannenfiolg farbig p beforieren, fucfite. 9teiS=

berger eine ^ioimereinricfitung auf rofiem §otge farbig ^u
befianbeln. SaS ©ifimierigfte babei mar, bie fèarggallen p
befeitigen, ofine baß baburcfi ein ftörenber Pect entftanb.
3u biefem 3®cde mürbe oorficfitig mit einem glüfienben,
flacfien ©ifen ausgebrannt. Sefonbere 33orficfit loar nötig,
um p oerfiüten, baß burcfi ein p fietßeS ©ifen baS £arg
anbrennt unb fcfiroarge Rtauhfleden oerurfacfit. Sie entftan=
benen 2öcfier füllte man mit 2eimgipS, bem etroaS ©ellocter
gugemifcfit mar, auS unb fucfite babei ben Sfion beS fèoIgeS

möglichft genau p treffen. ®S mürbe niefit mefir, als ab*

folut nötig mar, oergipft. Dftit bem feinfteu ©anbpapiere
mürbe hierauf abgefcfiliffen unb befonbere Dtüdficfit barauf
genommen, baß nur bem SBucfife beS §clgeS nah gerieben
rourbe, ba ade Querfcfiliffe baS roeiefie gerigt fiätten
unb bauernb fichtbar geblieben mären. Stach biefer Vorarbeit
überpg man baS £olg mit einer Auflösung oon meißem
©cfieHacf, um bie fcfiönen, golbig flimmernben ©teilen beS

Croises niefit burcfi ben buntleren Sfion beS blonben ©cfiel=
tads ju beeinträchtigen. Sluf biefen ©cfieUadgrunb malte
unb fcfiablonierte man mit 2afurfarbett, bie mit §aufenblafe=
löfung gerieben maren. Sie tleineren, garten Partien, mie
S3Iumen unb pgürefien, arbeitete man einfach in Sufdjtnanier
mit Aquarellfarben aus, mobei ber §oIgtfion als 2iht ftefien
blieb, unb umsog bas ©anse mit einer fefimargen Sontour.
Siefe DRanier ift fefir einfach, fauber unb fefiarfer, febenfatlS
ber DRaltecfinif entfprehenber als ber §oIgbranb. Dtacfi biefer
Sefianbtung mürben bie piüungen unb bemalten Seile groei=

mal mit Samarlad lädiert, bie piefe unb 2ifenen mürben
buntler laftert unb mit Strießen abgefegt; sum 2adieren ber=

felben mürbe SSernfteintad Perroenbet.
S>ie eben ermähnte DRanier fhüeßt eine anbere niht aus.

@0 ift eS beifpieismeife fefir bantbar, nur mit fefiroarser
Sedfarbe ober mit ©cfitoarg nnb 2afurrot — gebrannte
Terra di Sienna unb etroaS Sarmin —, nah Art ber

S3oulIearbeiten in reihbemegtem Ornamente, bie ptHungen
SU oersieren, in ber SBeife, baß baS natürliche §olg ben

^auptteil ober boefi einen bebeutenben Seit beS Ornamentes
bilbet. ©benfo ift auch bie 3ntarfia<Imitation norgüglih
geeignet, mie auch bie SSerroenbung bunter Sedfarben sur
SSergierung beS DtaturfioIgeS üoflftänbig berehtigt ift.

(„2RaU3t8-")

2krfd)tebene3.
Um eine §oljbcige gu gewinnen, bie jebc Art '£alg

bnrcfi «nb bnrdj fhwarg färbt, fohe mau fiefi folgenben
©ptraft: IBerrofteteS ©ifen fiebe man in ©ffig unb laffe es

einen Sag ftefien. hierauf roirb bie püfftgfett filtriert unb
Sum ©ebrauefie erfiigt. SaS ®olg mirb bann bamit beftriefien
unb trodnen gelaffen. Dtun fiebe man im SBaffer SSraftlfiolg,
laffe eS ebenfalls einen Sag ftefien, erßige eS sum ©ebrauefie
unb beftreiefie bamit baS §olg. Ser Anftricfi muß breimal
toieberfiolt roerben.

©ine SBofinungêjettnng mit Plänen mirb in 23erlin
geplant. Sie Sbee ift an fih niht fhlecfit unb mürbe baS

DBofinungSfucfien fefir erleichtern. Aßer erftenS roerben fiefi
bie ijauSfierrn niht bie Soften ber ©lifhéfierftellnug mähen,
bann oerlangen berartige Annoncen roefentlicfi größeren
Blag unb ferner bürfte bie 3afil, bie fih mit einem Ißlane
in fleinem DRaßftabe „benefimen" fann, mofil feine aEgn
große fein. („DR. 3t. Dt.")

©rmittclung ber $äHuug§gett fhon Bearbeiteter^öfger.
SaS einfaefifte DRittel, fih oon ber Srodenfieit beS Sant«
fiolseS su übergeugen, ift baS Anfcfilagen mit einem §ammer
ober einer öade an eine ©tirnfeite beSfelben. 3ft baS £ofg
niht gang troden, mirb beim Anfhlagen fih noefi SBaffer
au ber AnfcfilagfteEe, menu auh manhmal nur als feuefiter

Ped, geigen. Auh ber Slang beim Anfhlagen oerrät
(„Defterr. prftgtg.") frifheS £olg, ba auSgetrodneteS fjolg
auf ber ©egenfeite Dom Anfcfilage einen fieEen, frifheS aber
einen tieferen Slang gibt. Sei eingemauertem Solge beftim=

men su föntien, ob baSfelbe im ©ommer ober SBinter ge=

fällt mürbe, ift mofil fefir fefimer. 3m ©ommer gefälltes
Öotg betommt gemöfinlid) tiefe, bis gum Sern reiefienbe

Dtcffe, ift auh bei gleicher Srodenbauer leihter als baS im
Söinter gefällte Igolg.

„Sramtfiols" ift bttreb ein beionbereS Serfafiren ber

prma Säger unb Sßfinc in ©ßtingen burh unb burefi
bunfelbraun gebeigteS beliebiges öolg, g. 33. Sirfhbaum, 9tot=

buhe, ©fhe, Afiorn, Dtußbaum, ©ihe, Siefer, fÇihte, Sanne
u. f. m. Sie ©rfinbung ift fefir gut unb praftifefi, fie er=

mögltht, „minberfarbige,, §ölger, mie fie fegt menig ober

gar nitfit gur DRöbelfabrifation oerroenbet merben, für DJtöbel,

DBanbbefteibungen u. f. m. gu Oerarbeiten. SaS unliebfame
SBeigen unb 3tahbeigen fällt bann roeg, mäfirenb baS „33raun=
fiolg" ftetS gemahft ober poliert merben fann.

föauutfhcmt oon ©ebr. Sweofen in Siel geftaiteit eine

bequeme Setfiätigung üon unten aus in ber SBeife, baß bie

eigentlihe ©here mit ifirem ©elenfbolgen feft an bem ©nbe
einer ©tange angefhloffen ift; an ben ©nben ber ©riffe
finb mit ©elenfen gmei, fih in einem, ebenfalls an ber

Stange befeftigten Srefipunfte, freugenbe Stäbe befeftigt,
bem fih miebernm ein ober mefirere folher Sreuge anfcfiließen,
fo baß burh öetfiätigung ber untetften mit Oefen Perfefienen
©cfienfelenben bie IBeroegung bis nah oben fortgepflangt
mirb. (DJiitg"teilt oom ißatenh unb tehnifheu Sureau oon
Sticfiarb 2überS in ©örlig.)

Ameriïantfhcr fêlebftift. Dtah einer in ben „Dteueften
©rfinbungen" enthaltenen DRitteilung fiat ßfi. ©. Apple in
IBellaire (Ofiio) einen Slebftift erfunben, roelher, roenn er
angefeuhtet ift, mie ein in Slebftoff getauhter Dlinfel unb
als ©rfaß für biefen benüßt merben fann. Ser Stift be«

ftefit auS 28 Seilen Septrin, 32 Seilen faltem Söaffer,
54 Seilen beften 2eimS, 4 Seilen beften 3tnfroeißeS unb
160 Seilen ©Ififofe. Sie ©Ipfofe gießt bem ©tift eine

fautfcfiufartige Söefhaffenfieit, je mefir ©Ififofe gugefeßt roirb,
befto roeiefier mirb ber ©tift, unb umgefefirt befto fiärter, je
meniger ©Ififofe oerroenbet roirb. Sie angegebene Dftenge
Septrin roirb ber angegebenen DRenge falten SBafferS gugefegt
unb beibeS gufammen bis gur Pößigen 2öfung beS SeptrinS
ermärmt. Siefe 2öfung mirb nun über ben 2eim aegoffen
unb barauf baS 3lofmeiß über baS gange gefiebt. Dlahbem
bie ÏRaffe ettoa aefit ©tunben geftanben fiat, roirb ber bie=

felbe entfialtenbe Seffel in ein Döafferbab gebraht unb fo
lange ermärmt, bis alle löeftanbteile gefcfimolgen unb grünbtih
oermifht finb. SBäfirenb bie DJiaffe fid) nodj in bem 2Baffer=
bab befinbet, mirb bie ©Ififofe, melhe oofier bis gur Son=
fifieng Don bünnem 2eim ermärmt roorben ift, eingegoffen
unb burh Umrüfireu grünblicfi mit bem übrigen Dermifht.
Siefe gießt man fobann in geeignete cfilinbrifcße Dtöfiren
unb läßt fie abftifilen, momit bie ©tifte Dotlenbet finb.
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Bemalung von Naturholz.
Die Erfahrung über die beizende Wirkung des Kalkes

auf rohes Eichenholz veranlaßte L. Reisberger zu einem

Versuche, mit weißer Kalkfarbe auf Eichenholzfüllungen nicht

nur zu malen, sondern auch zu schablonierea. Nachdem die

Kalkfarbe langsam im Schatten getrocknet war, bürstete man
sie ab und sah Nun in schönem, dunkelbraunem Thone die

Malerei auf dem Eichenholze. Einige Partien, die man
dunkler und mehr rot wünschte, beizte man nochmals mit
Kalk nach, wodurch die Stellen sich vertieften. Wesentlich
ist es, daß der Kalk gleichmäßig stark aufgetragen und lang-
sam getrocknet wird, da nur dann die Beizung eine rote und

gleichmäßige wird. Nach der Beizung tränkte man das Holz
mit einer Mixtur aus 2 Teilen Firnis, 1 Teil Terpentinöl
und !/z Teil Terebine. Nachdem dieser Oelgrund gut ge-
trocknet war, wurde zweimal mit Hellem Bernsteinlack über-

zogen. Um Tannenholz farbig zu dekorieren, suchte Reis-
berger eine Zimmereinrichtung auf rohem Holze farbig zu
behandeln. Das Schwierigste dabei war, die Harzgallen zu
beseitigen, ohne daß dadurch ein störender Fleck entstand.

Zu diesem Zwecke wurde vorsichtig mit einem glühenden,
flachen Eisen ausgebrannt. Besondere Vorsicht war nötig,
um zu verhüten, daß durch ein zu heißes Eisen das Harz
anbrennt und schwarze Rauchflecken verursacht. Die entstan-
denen Löcher süllte man mit Leimgips, dem etwas Hellocker
zugemischt war, aus und suchte dabei den Thon des Holzes
möglichst genau zu treffen. Es wurde nicht mehr, als ab-
solut nötig war, vergipst. Mit dem feinsten Sandpapiere
wurde hierauf abgeschliffen und besondere Rücksicht darauf
genommen, daß nur dem Wüchse des Holzes nach gerieben

wurde, da alle Querschliffe das weiche Holz geritzt hätten
und dauernd sichtbar geblieben wären. Nach dieser Vorarbeit
überzog man das Holz mit einer Auflösung von weißem
Schellack, um die schönen, goldig flimmernden Stellen des

Holzes nicht durch den dunkleren Thon des blonden Schel-
lacks zu beeinträchtigen. Auf diesen Schellackgrund malte
und schablonierte man mit Lasurfarben, die mit Hausenblase-
lösung gerieben waren. Die kleineren, zarten Partien, wie
Blumen und Figürchen, arbeitete man einfach in Tuschmanier
mit Aquarellfarben aus, wobei der Holzthon als Licht stehen

blieb, und umzog das Ganze mit einer schwarzen Kontour.
Diese Manier ist sehr einfach, sauber und schärfer, jedenfalls
der Maltechnik entsprechender als der Holzbrand. Nach dieser

Behandlung wurden die Füllungen und bemalten Teile zwei-
mal mit Damarlack lackiert, die Friese und Lisenen wurden
dunkler lasiert und mit Strichen abgesetzt; zum Lackieren der-
selben wurde Bernsteinlack verwendet.

Die eben erwähnte Manier schließt eine andere nicht aus.
So ist es beispielsweise sehr dankbar, nur mit schwarzer
Deckfarbe oder mit Schwarz und Lasurrot — gebrannte
Dsrra, 6i Lisnus. und etwas Karmin —, nach Art der

Boullearbeiten in reichbewegtem Ornamente, die Füllungen
zu verzieren, in der Weise, daß das natürliche Holz den

Hauptteil oder doch einen bedeutenden Teil des Ornamentes
bildet. Ebenso ist auch die Intarsia-Imitation vorzüglich
geeignet, wie auch die Verwendung bunter Deckfarben zur
Verzierung des Naturholzes vollständig berechtigt ist.

(„Mal.-Ztg.")

Verschiedenes.

Nm eine Holzbeize zu gewinnen, die jede Art Holz
durch und durch schwarz färbt, koche man sich folgenden
Extrakt: Verrostetes Eisen siede man in Essig und lasse es

einen Tag stehen. Hierauf wird die Flüssigkeit filtriert und
zum Gebrauche erhitzt. Das Holz wird dann damit bestrichen
und trocknen gelassen. Nun siede man im Waffer Brasilholz,
lasse es ebenfalls einen Tag stehen, erhitze es zum Gebrauche
und bestreiche damit das Holz. Der Anstrich muß dreimal
wiederholt werden.

Eine Wohnungszeitüng mit Plänen wird in Berlin
geplant. Die Idee ist an sich nicht schlecht und würde das
Wohnungssuchen sehr erleichtern. Aber erstens werden sich

die Hausherrn nicht die Kosten der Clischsherstellung machen,
dann verlangen derartige Annoncen wesentlich größeren
Platz und ferner dürfte die Zahl, die sich mit einem Plane
in kleinem Maßstabe „benehmen" kann, wohl keine allzu
große sein. („M. N. N.")

Ermittelung der Fällungszcit schon bearbeiteterHölzer.
Das einfachste Mittel, sich von der Trockenheit des Kant-
Holzes zu überzeugen, ist das Anschlagen mit einem Hammer
oder einer Hacke an eine Stirnseite desselben. Ist das Holz
nicht ganz trocken, wird beim Anschlagen sich noch Wasser

an der Anschlagstelle, wenn auch manchmal nur als feuchter
Fleck, zeigen. Auch der Klang beim Anschlagen verrät
(„Oesterr. Forstztg.") frisches Holz, da ausgetrocknetes Holz
auf der Gegenseite vom Anschlage einen hellen, frisches aber
einen tieferen Klang gibt. Bei eingemauertem Holze bestim-
men zu können, ob dasselbe im Sommer oder Winter ge-

fällt wurde, ist wohl sehr schwer. Im Sommer gefälltes
Holz bekommt gewöhnlich tiefe, bis zum Kern reichende

Riffe, ist auch bei gleicher Trockendauer leichter als das im
Winter gefällte Holz.

„Brannholz" ist durch ein besonderes Verfahren der

Firma Jäger und Söhne in Eßlingen durch und durch
dunkelbraun gebeiztes beliebiges Holz, z. B. Kirschbaum, Rot-
buche, Esche, Ahorn, Nußbanm, Eiche, Kiefer, Fichte, Tanne
u. s. w. Die Erfindung ist sehr gut und praktisch, sie er-
möglicht, „minderfarbige,, Hölzer, wie sie jetzt wenig oder

gar nicht zur Möbelfabrikation verwendet werden, für Möbel,
Wandbekleidungen u. s. w. zu verarbeiten. Das unliebsame
Beizen und Nachbeizen fällt dann weg, während das „Braun-
holz" stets gewachst oder poliert werden kann,

î Baumschere» von Gebr. Jwersen in Kiel gestatten eine

bequeme Bethätigung von unten aus in der Weise, daß die

eigentliche Schere mit ihrem Gelenkbolzen fest an dem Ende
einer Stange angeschlossen ist; an den Enden der Griffe
sind mit Gelenken zwei, sich in einem, ebenfalls an der

Stange befestigten Drehpunkte, kreuzende Stäbe befestigt,
dem sich wiederum ein oder mehrere solcher Kreuze anschließen,
so daß durch Bethätigung der untersten mit Oesen versehenen

Schenkelenden die Bewegung bis nach oben fortgepflanzt
wird. (Mitg-teilt vom Patent- und technischen Bureau von
Richard Lüders in Görlitz.)

Amerikanischer Klebstift. Nach einer in den „Neuesten
Erfindungen" enthaltenen Mitteilung hat Ch. S. Apple in
Bellaire (Ohio) einen Klebstift erfunden, welcher, wenn er
angefeuchtet ist, wie ein in Klebstoff getauchter Pinsel und
als Ersatz für diesen benützl werden kann. Der Stift be-
steht aus 28 Teilen Dextrin, 32 Teilen kaltem Waffer,
54 Teilen besten Leims, 4 Teilen besten Zinkweißes und
16V Teilen Glykose. Die Glykose giebt dem Stift eine
kautschukartige Beschaffenheit, je mehr Glykose zugesetzt wird,
desto weicher wird der Stift, und umgekehrt desto härter, je
weniger Glykose verwendet wird. Die angegebene Menge
Dextrin wird der angegebenen Menge kalten Wassers zugesetzt
und beides zusammen bis zur völligen Lösung des Dextrins
erwärmt. Diese Lösung wird nun über den Leim gegossen
und darauf das Zinkweiß über das ganze gesiebt. Nachdem
die Masse etwa acht Stunden gestanden hat, wird der die-
selbe enthaltende Kessel in em Wasserbad gebracht und so

lange erwärmt, bis alle Bestandteile geschmolzen und gründlich
vermischt sind. Während die Masse sich noch in dem Wasser-
bad befindet, wird die Glykose, welche voher bis zur Kon-
sistenz von dünnem Leim erwärmt worden ist, eingegossen
und durch Umrühren gründlich mit dem übrigen vermischt.
Diese gießt man sodann in geeignete cylindrische Röhren
und läßt sie abkühlen, womit die Stifte vollendet sind.
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